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Ich an dem DKMR (ür Oie 1n1a- nıcht 1er unterorcnen. Den-
dung, Ae ich als bestaätlgun derel och kommt ihr 1m Zusammenhang
der Deutschen OMM1ISSION usuhına eT m1T7 der gesellschaftliıchen und auch
Pax 1m Sac  ereich Entwicklung zivilgesellschaftlıchen Entwicklung
den Fragen der Beteiligun der 1vıl- C1INEeSs Landes ro Bedeutung Im
gesellschaft (ür Oie ArmMeNOTEeNTNEerTE Lauf der Geschichte ahm und NımımL

S1P ZU CiNnen selhst unterschledlichEntwicklung sche. Angelragt worden
bın ich, anhand e1INESs konkreten Be1l- stark FEinfluss aul AIie wIirtschaftliche

und SO7]1ale Reahtät. /7um anderen hatsplels dQas Potental zivilgesellschaftlı-
chen Engagements ZU!r Förderung VO  — S1P auch einenel der Befähigung
Entwicklungsprozessen beschreiben. der Menschen, sich ın unterschiedlichen
(JeNauer JEsagT so11 W Oie WIrT- Sektoren der Gesellschaft engagleren

und sich ÖOr vVverschaltfflen UndSCHa  1C und SO7]ale Entwicklung ın
alrıkanıschen Staaten e  en und dQas Drittens Indet S1P ın den Zielen üOpton
Engagement VO  — Kırche und Ordens- für OQıe Armen, Bewahrung der chöp-
gemeinschaften als Teil der Zivilgesell- fung, Verhinderung VO  — Ausgrenzung
schaft und au gerechter Strukturen W1Ee-

derum ın anderen zivilgesellschaftliı-
chen Akteuren Verbündete.Zivilgesellschaft eın
IIe afrıkanıschen Länder ın der Ke-vielschichtiger Begriff S10 üdlıch der Sahara en e1ine

Der Begri1ft ‚Zivilgesellschaft’ 1sT hreıt schr schwierige Zelt bezüglıch der Ent-
4A67 un eigentlich lässt sich Kirche Sar wicklun VOTl Zivilgesellschaft erhitten.462
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Die gestärkte Zivilgesellschaft ändert 
das Gesicht Afrikas

Ich danke dem DKMR für die Einla-
dung, die ich als Bestätigung der Arbeit 
der Deutschen Kommission Justitia et 
Pax im Sachbereich Entwicklung zu 
den Fragen der Beteiligung der Zivil-
gesellschaft für die armenorientierte 
Entwicklung sehe. Angefragt worden 
bin ich, anhand eines konkreten Bei-
spiels das Potential zivilgesellschaftli-
chen Engagements zur Förderung von 
Entwicklungsprozessen zu beschreiben. 
Genauer gesagt soll es um die wirt-
schaftliche und soziale Entwicklung in 
afrikanischen Staaten gehen und das 
Engagement von Kirche und Ordens-
gemeinschaften als Teil der Zivilgesell-
schaft.

Zivilgesellschaft – ein 
vielschichtiger Begriff 

Der Begriff  ‚Zivilgesellschaft’ ist breit 
und eigentlich lässt sich Kirche gar 

nicht so gerne hier unterordnen. Den-
noch kommt ihr im Zusammenhang 
mit der gesellschaftlichen und auch 
zivilgesellschaftlichen Entwicklung 
eines Landes große Bedeutung zu. Im 
Lauf der Geschichte nahm und nimmt 
sie zum einen selbst unterschiedlich 
stark Einfl uss auf die wirtschaftliche 
und soziale Realität. Zum anderen hat 
sie auch einen Anteil an der Befähigung 
der Menschen, sich in unterschiedlichen 
Sektoren der Gesellschaft zu engagieren 
und sich Gehör zu verschaffen. Und 
Drittens fi ndet sie in den Zielen Option 
für die Armen, Bewahrung der Schöp-
fung, Verhinderung von Ausgrenzung 
und Aufbau gerechter Strukturen wie-
derum in anderen zivilgesellschaftli-
chen Akteuren Verbündete.
Die afrikanischen Länder in der Re-
gion südlich der Sahara haben eine 
sehr schwierige Zeit bezüglich der Ent-
wicklung von Zivilgesellschaft erlitten. 



Während der Kolontialzeit zählte Oie Strukturen I11USS Zivilgesellschaft auch
Zivilgesellschaft nıchts oder wen1g. Ihe 1mM mMer Nachwuchsquellte für Parlament,
Menschen entweder Ökonomisch Keglerung un Jurnsdiktion SC1N. In
wichtig (ür Ale Kolonljalherren oder instabılen Gesellschaften, zertlallenen
aher wichüusg Zzu eıgenen Machterha Staaten übernehmen zivilgesellschaft-
Tradıtonelle Formen VO Partızıpa- 1cC Einrichtungen arüber hinaus Oft
10n wurden nıcht welterentwickelt OQıe Aufrechterhaltung gesellschaftlicher
hbzw. unterdrückt. Wo dQas Interesse der Infrastruktur, Adienen der Situatnonshe-
Kolonljalherren nNnac  1€ Ale ruhigun und der Moderation, können
Misstonsorden und Kirchen diejen1ıgen, ahber auch er ür CUuUC on
Ae Ae Bevölkerung erreichten und Ae darstellen (Radiosende Milles ollines)
Menschen ın Ihren dörflichen (1emMeInN- er 1st Ae ra ach der Legiıtimati-
schaften suchten. Bıldung, Gesundheit, VO  — NRO und Zivilgesellschaftliıchen
Ernährungssicherhelit, dQas Oie
Arbeitsfelder, Ale e1NerseIts Ale Be-
völkerung befählgten, sich SO71al und
wIirtschaftlic einzubringen, doch WUT-

Ie gedruckte Ausgabe
de nicht unbedingt den tradınonellen
Partızıpatlionsformen aum e  e
1ler hat 1 auTe der Zelt &e1INe MOTr1- W  r‘
entlerung eingesetzt (Beispiel Versöh-
nungsrituale).
eute zeıgt OQıe entwickiungspolitische Urganisationen durchaus berechtigt UONLIEJUGQLUTNIAXUNDRealität, Qass vIele ufgaben, AIie 1in und I11USS 1mM mMer wIeder eSstE werden.
aa erfullen sollte, AUS Geldmangel, Wo der aa versagt oder chwach 1ST,

schließen sıch ennoch ın AÄArmut eben-unzureichender Infrastruktur,
schlechter Keglerungsführung Oder 1C-— de Menschen und Minderheiten ın Ba-
g]ionaler lsen VOTl 1hm nıcht wahrge- S1sgruppen, Selbsthilfeorganisatlonen
NOMLMEN werden. IIe Zivilgesellschaft und nden ın Kırchen und
(Sozlalpartner, Privatsektor, Nichtregie- NR() Oft Kooperatlonspartner. Gerade
rungsorganısatlionen (NRO), Kirchen Kırchen un Kelig1onsgemeinschaf-
überniımmt er 1m egenüber ten en Uurc ihre Verbreitun und
staatlıchen Strukturen Verantwortun- Arbeitswelse einen Aırekten Zugang
gCN wahr, AIie tellweIise DO aa OC Y — Bevölkerungsgruppen, der natlonal
wWünNsSChT SINa (Gesundheitsversorgung, aglerenden Einrichtungen, egj]erun-
Bıldung, Dorfentwicklung, Demokra- gen, auch Wirtschafts- und 5Sozlalpart-
tl1ebildung, Wahlbeobachtung) Ooder NEIT, Ja selhst Medien und Wissenschaft
erwünscht sScCin ollten kontrollierende nicht unmıttelbar egeben 1sSt. In einem
Beobachtung rFec  I1ıcCcher und politischer Land z.B., ın dem Prozent der arbel-
Entwicklungen, OQıe Einforderung VO  — tenden Bevölkerung ın der informellen
Informationen und InsthItUuNONaAallISIET- Wirtschaft aı sSind un Qas 1st
ter Beteiligung, AIie nmahnun VO  — Durchschnitt ür Länder ın ub-Sahara
Menschenrechten und Iransparenz ın Alrıka werden dIie 5Sozlalpartner (Ar-
Budgetplanun etc). In demokrtratischen belıtgeber, Gewerkschaften)] AUS lhrem 463
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Während der Kolonialzeit zählte die 
Zivilgesellschaft nichts oder wenig. Die 
Menschen waren entweder ökonomisch 
wichtig für die Kolonialherren oder 
aber wichtig zum eigenen Machterhalt. 
Traditionelle Formen von Partizipa-
tion wurden nicht weiterentwickelt 
bzw. unterdrückt. Wo das Interesse der 
Kolonialherren nachließ, waren die 
Missionsorden und Kirchen diejenigen, 
die die Bevölkerung erreichten und die 
Menschen in ihren dörfl ichen Gemein-
schaften suchten. Bildung, Gesundheit, 
Ernährungssicherheit, das waren die 
Arbeitsfelder, die einerseits die Be-
völkerung befähigten, sich sozial und 
wirtschaftlich einzubringen, doch wur-
de nicht unbedingt den traditionellen 
Partizipationsformen Raum gegeben. 
Hier hat im Laufe der Zeit eine Umori-
entierung eingesetzt (Beispiel Versöh-
nungsrituale). 
Heute zeigt die entwicklungspolitische 
Realität, dass viele Aufgaben, die ein 
Staat erfüllen sollte, aus Geldmangel, 
wegen unzureichender Infrastruktur, 
schlechter Regierungsführung oder re-
gionaler Krisen von ihm nicht wahrge-
nommen werden. Die Zivilgesellschaft 
(Sozialpartner, Privatsektor, Nichtregie-
rungsorganisationen (NRO), Kirchen) 
übernimmt daher im Gegenüber zu 
staatlichen Strukturen Verantwortun-
gen wahr, die teilweise vom Staat er-
wünscht sind (Gesundheitsversorgung, 
Bildung, Dorfentwicklung, Demokra-
tiebildung, Wahlbeobachtung) oder 
erwünscht sein sollten (kontrollierende 
Beobachtung rechtlicher und politischer 
Entwicklungen, die Einforderung von 
Informationen und institutionalisier-
ter Beteiligung, die Anmahnung von 
Menschenrechten und Transparenz in 
Budgetplanung etc). In demokratischen 

Strukturen muss Zivilgesellschaft auch 
immer Nachwuchsquelle für Parlament, 
Regierung und Jurisdiktion sein. In 
instabilen Gesellschaften, zerfallenen 
Staaten übernehmen zivilgesellschaft-
liche Einrichtungen darüber hinaus oft 
die Aufrechterhaltung gesellschaftlicher 
Infrastruktur, dienen der Situationsbe-
ruhigung und der Moderation, können 
aber auch Herde für neue Konflikte 
darstellen (Radiosender Milles Collines). 
Daher ist die Frage nach der Legitimati-
on von NRO und Zivilgesellschaftlichen 

Autoreninfo
Siehe gedruckte Ausgabe.

Organisationen durchaus berechtigt 
und muss immer wieder gestellt werden.  
Wo der Staat versagt oder schwach ist, 
schließen sich dennoch in Armut leben-
de Menschen und Minderheiten in Ba-
sisgruppen, Selbsthilfeorganisationen 
zusammen und fi nden in Kirchen und 
NRO oft Kooperationspartner. Gerade 
Kirchen und Religionsgemeinschaf-
ten haben durch ihre Verbreitung und 
Arbeitsweise einen direkten Zugang 
zu Bevölkerungsgruppen, der national 
agierenden Einrichtungen, Regierun-
gen, auch Wirtschafts- und Sozialpart-
nern, ja selbst Medien und Wissenschaft 
nicht unmittelbar gegeben ist. In einem 
Land z.B., in dem 70 Prozent der arbei-
tenden Bevölkerung in der informellen 
Wirtschaft tätig sind – und das ist 
Durchschnitt für Länder in Sub-Sahara 
Afrika - werden die Sozialpartner (Ar-
beitgeber, Gewerkschaften) aus ihrem 



Eigenverständn1s wen1g ausrichten, ach der Zivilgesellschaft ZUT MSel-
den Arbeitenden SO7]ale und gesund- Zung der Millenniumsziele, Alrıka ruft
heitliche Sicherung, und Vertretungs- Qazu auf, hel der Umsetzung VO  — der
möglichkeiten eben, 0S S£1 denn, S1P New Partnership for Alftrıca’s Develop-
werden urc Selbsthilfeorganisationen ment NePAD) und der emeınsamen
Qazu MOLNVIer EU-AÄAU Partnerschaft. Zivilgesellschaft
Allerdings SC AIie Übertragung DOR 1st nıcht mehr wegzudenken 1 Prinz1ıp,
beschäftigungspolitischen 5Systemen AUS doch die Schwlierigkeiten liegen W1Ee-
den Kolonlalmächten Ae Grundlage für der 1 Detaıil, sprich ın der Definition
den Aushbau der ÖkonomIischen Divers1i- der der /Zivilgesellschaft. Gerade
Mzlerung der Zivilgesellschaft, a1sS0 den kirchliche Einrichtungen ollten
auVOTl Vereinigungen und erhAaN- unterscheiden zwıischen der Einbindung
den, Ae den 5Sozlalpartnern zählen ın Entwicklungsprogramme als mMmSet-
In den etzten Jahrzehnten rugen OQıe zer für Regierungsaufgaben und Helfern
Faktoren Urbanisterung, Demokratisie- Internatonaler Geldgeber und der
FÜNG, Giobalisterung, Kimawandel JE- des britischen Kommentators, des mah-
weils ihr Eigenes Qazu be]l, Aass sich dIie nenden Wächters und gleichzeitig des
Zivilgesellschaft weılter OA1lversilzlerte gesellschaftlıch ffenen Facıltators für
und auch stärker wurde. Das Schlüssel- Posıtionlerungen und We  erelter für
WO Qa für 1st Partizıpatlon. demokrtatische Entscheidungsprozesse.

(Ich könnte ın Ad1esem Zusammenhang
Partızıpatıon als Schlüsselwort nahtlos ın OQıe Beschreibung VO  — Jus-

ı01a eT Pax Strukturen und uIgabenIN der Jüngeren Entwicklungs-
polıtiık übergehen, doch So11 0S 1m Folgenden

andere Beispiele e  en Nichtsdes-
Heutzutage 1st Partızıpatlon VO  — 1vıl- OTTOTZ möchte ich erwähnen, Qass Se1IT
gesellschaft C1Ne obligatorische OYTde- 1- Jahrzehnten urc Unterstützung
FÜNG ın Strategien für Ae Entwicklung Hnanzleller und poliuscher Art ın VIEe-
und Armutsbekämpfung. Besonderen len Ländern Alfnıkas starke und stärker

werdende ustL1ı0a al Pax StrukturenAufschwung gab *S Ende der Y0er
TE über OQıe Entschuldungsinitlative agıeren, AIie wIederum erheblich ZU

mi1t der Erstellung der Poverty Re- au gestärkter Zivilgesellschaft he1l-
ducHhon Strategies. Das kommt nıcht tragen. Das kann ın der Arbeıitsgruppe

vervneft werden.)unerwartet, Qa Ja zivilgesellschaftliche
Urganisatlonen 1er en auch
kiırchliche Akteure OQie ntschul- Beispiele inhaltlıcher
dungsinıtative gestartet und gefordert Gesichtsprägungen Ihe Vorbereitungen Qazu hefen
Qazu ın den ern Gleichzeltig wurde Ich erwähnte AIie zeitliche Dimension
Partızıpatlon eingefordert he] der Entwicklung VO  — Zivilgesellschaft
ommen, 7 B dem ( otonou Part- ın aflrıkanıschen Staaten, OQıe ınfluss
nerschaftsabkommen zwıschen der auf ihr Gesicht und ihre Diversihnzile-
und den afrıkanıschen, karnbischen und rung hat Jetzt möchte ich kurz Oie
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Eigenverständnis wenig ausrichten, um 
den Arbeitenden soziale und gesund-
heitliche Sicherung, und Vertretungs-
möglichkeiten zu geben, es sei denn, sie 
werden durch Selbsthilfeorganisationen 
dazu motiviert. 
Allerdings schuf die Übertragung von 
beschäftigungspolitischen Systemen aus 
den Kolonialmächten die Grundlage für 
den Ausbau der ökonomischen Diversi-
fi zierung der Zivilgesellschaft, also den 
Aufbau von Vereinigungen und Verbän-
den, die zu den Sozialpartnern zählen.
In den letzten Jahrzehnten trugen die 
Faktoren Urbanisierung, Demokratisie-
rung, Globalisierung, Klimawandel je-
weils ihr Eigenes dazu bei, dass sich die 
Zivilgesellschaft weiter diversifi zierte 
und auch stärker wurde. Das Schlüssel-
wort dafür ist Partizipation.

Partizipation als Schlüsselwort 
in der jüngeren Entwicklungs-
politik

Heutzutage ist Partizipation von Zivil-
gesellschaft eine obligatorische Forde-
rung in Strategien für die Entwicklung 
und Armutsbekämpfung. Besonderen 
Aufschwung gab es Ende der 90er 
Jahre über die Entschuldungsinitiative 
mit der Erstellung der Poverty Re-
duction Strategies. Das kommt nicht 
unerwartet, da ja zivilgesellschaftliche 
Organisationen – hier allen voran auch 
kirchliche Akteure - die Entschul-
dungsinitiative gestartet und gefordert 
haben. Die Vorbereitungen dazu liefen 
dazu in den 90ern. Gleichzeitig wurde 
Partizipation eingefordert bei neuen 
Abkommen, z.B. dem Cotonou Part-
nerschaftsabkommen zwischen der EU 
und den afrikanischen, karibischen und 
pazifi schen Staaten. Auch die UN ruft 

nach der Zivilgesellschaft zur Umset-
zung der Millenniumsziele, Afrika ruft 
dazu auf, bei der Umsetzung von der 
New Partnership for Africa’s Develop-
ment (NePAD) und der Gemeinsamen 
EU-AU Partnerschaft. Zivilgesellschaft 
ist nicht mehr wegzudenken im Prinzip, 
doch die Schwierigkeiten liegen wie-
der im Detail, sprich in der Defi nition 
der Rolle der Zivilgesellschaft. Gerade 
kirchliche Einrichtungen sollten genau 
unterscheiden zwischen der Einbindung 
in Entwicklungsprogramme als Umset-
zer für Regierungsaufgaben und Helfern 
internationaler Geldgeber und der Rolle 
des kritischen Kommentators, des mah-
nenden Wächters und gleichzeitig des 
gesellschaftlich off enen Faciltators für 
Positionierungen und Wegbereiter für 
demokratische Entscheidungsprozesse.
(Ich könnte in diesem Zusammenhang 
nahtlos in die Beschreibung von Jus-
titia et Pax Strukturen und Aufgaben 
übergehen, doch soll es im Folgenden 
um andere Beispiele gehen. Nichtsdes-
totrotz möchte ich erwähnen, dass seit 
1-2 Jahrzehnten durch Unterstützung 
fi nanzieller und politischer Art in vie-
len Ländern Afrikas starke und stärker 
werdende Justitia et Pax Strukturen 
agieren, die wiederum erheblich zum 
Aufbau gestärkter Zivilgesellschaft bei-
tragen. Das kann in der Arbeitsgruppe 
vertieft werden.)

Beispiele inhaltlicher 
Gesichtsprägung 

Ich erwähnte die zeitliche Dimension 
der Entwicklung von Zivilgesellschaft 
in afrikanischen Staaten, die Einfl uss 
auf ihr Gesicht und ihre Diversifi zie-
rung hat. Jetzt möchte ich kurz die 
inhaltliche Dimension vertiefen. Nach 



dem Fall der auer un Qamıt der erarbeıtet werden können und zudem
ideologischen kEingrenzungen rugen ın gemelnsam abgestimmten Strategien
OQıe sgrobßen internationalen Konferen- FÜr Lobbyarbeit und Anwaltschaft ın Ae
7ZCH Umwelt, Gender, Sicherheit, Er- polıtische Debatte eingebracht werden
nährung, Handel), die die Y0er TE können. leder Sind OQıe ubjllee Kam-
pragten, ZUT 1vlerun der Zivilge- 1in hberedtes eisple afür, ehben-
sellschaft den verschledenen The- WIE Ae Diskussionen Ae
LNEeN he]l Der Millenniumswechsel gab Bıldung VOTl regionalen Netzwerken
hbesondere ınna  1cC NSCAUDE Cu«cC EPA-Verhandlungen, Qas SOoz1alforum
Inıtlatıven, WIE oben erwähnt auch auf alrıkanıschem en und der
ZUT kE1genverantworteten Entwicklung Glohbal ('all ct1on Agaılnst Poverty
Afrıkas, Oder dIie ra der Ernährungs- 1m Zusammenhang m1t den 1l1LLeNN1-
Sicherheit und der Ernährungssouve- umszlelen, Kırchen tragende Rollen
äanıtät he]l den Welternährungsgipfein, splelen.
OQıe Millennitumsentwickliungsziete m1t
den Bereichen Bıldung, Gesundheit, Das Beispiel JCTR als Akteur
Frauenrechte und Umwelth elange,
menschenwürdige Arbeit alSs OTaus- Das Jesua1t Centre for Theologica. ef]tec-
setzung (ür Armutsbekämpfung un H0N (JCTR) ın Lusaka, 5Sambıla, 1st en
CUuUuC hı]ı- und multilaterale OMmMmen W  r‘hervorragendes elisplel. dQas oben (1e-
(z.B Cotonou-Partnerschaftsabkommen verdeutlichen. ES wurde 1988
der m1t den alten Kolomalstaaten gegründet, Themen befördern,
und SeEINenNnN Verhandlungen VO  — Wiırt- OQıe den christhchen Glauben und SO71(0- UONLIEJUGQLUTNIAXUNDschaftspartnerschaftsabkommen (EPA), e Gerechtigkeit ın Malawı und Samb1ia
Ale WTO-Doha-Entwicklungsrunde verknüpßpfen. Ahnlich WI1Ie ın anderen
und last hut NOT least OQıe (remeinsame Provinzen der Welt errichteten dIie Je-
TIRA- Partnerschaft, Oie eH1E- sulten 1m Ssücdlichen Alrıka 1in nsutut,
rungsführungs- und Migrationsfiragen dQas sich den vlelfälugen gesellschaftlı-
ehbenso behandelt WIE Klimawandel und chen Themen stellt und forschend, (1 —

Energleversorgung. zlieherisch, Bewusstsein-bilden: SOWI1Ee
Besonders aher dIie Entschuldungsiniti- politusch aglert.
atıve, Ae OQıe Bretton-Woods-Organisa- Zuvor, Se1IT den /U0er Jahren, Ae
Honen ZU!T Erarbeitun VO  — Armutsbe- esuılten schon Uurc rogramm für
kämpfungsstrategien hochverschuldeter ländliıche Entwicklung aktıv. Auf Ale-
Länder führte, rachte verschiledene SC Gebiet hbestntten S1e den amp
zivilgesellschaftliche Akteure I11- OQıe nachlassende Förderung ländlıcher
I1NEeN. ()ft werden Aiese Themen urc rogramme ın der Entwicklungszusam-

menarbeit Se1IT den 800er Jahren onOQıe Vernetzungen mi1t Internatonalen
Urganısatiıonen und Akteuren der Irüh rıffen S1P Qas Konzept nach-
Zivilgesellschaft aufgegriffen und he- altıger ländlıcher Entwicklung m1T7
arbeıtet. ES 1sT Adurchaus en posıtıver ökologischer Landwırtschaft aufl. eute
Nebeneffekt der Globalisierung, AQass ernten S1P Erfolg, der sich ın der Nach-
urc kurze Kommunikationswege ra ach ilhrer Expertise eltens der
auch eme1ınsame Posıtlonen leichter sambIischen Universıität ze1gt. Ihe q k- 463
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dem Fall der Mauer und damit der 
ideologischen Eingrenzungen trugen 
die großen internationalen Konferen-
zen (Umwelt, Gender, Sicherheit, Er-
nährung, Handel), die die 90er Jahre 
prägten, zur Aktivierung der Zivilge-
sellschaft zu den verschiedenen The-
men bei. Der Millenniumswechsel gab 
besondere inhaltliche Anschübe: neue 
Initiativen, wie oben erwähnt NePAD 
zur Eigenverantworteten Entwicklung 
Afrikas, oder die Frage der Ernährungs-
sicherheit und der Ernährungssouve-
ränität bei den Welternährungsgipfeln, 
die Millenniumsentwicklungsziele mit 
den Bereichen Bildung, Gesundheit, 
Frauenrechte und Umweltbelange, 
menschenwürdige Arbeit als Voraus-
setzung für Armutsbekämpfung und 
neue bi- und multilaterale Abkommen 
(z.B. Cotonou-Partnerschaftsabkommen 
der EU mit den alten Kolonialstaaten 
und seinen Verhandlungen von Wirt-
schaftspartnerschaftsabkommen (EPA), 
die WTO-Doha-Entwicklungsrunde) 
und last but not least die Gemeinsame 
Afrika-EU Partnerschaft, die Regie-
rungsführungs- und Migrationsfragen 
ebenso behandelt wie Klimawandel und 
Energieversorgung.
Besonders aber die Entschuldungsiniti-
ative, die die Bretton-Woods-Organisa-
tionen zur Erarbeitung von Armutsbe-
kämpfungsstrategien hochverschuldeter 
Länder führte, brachte verschiedene 
zivilgesellschaftliche Akteure zusam-
men. Oft werden diese Themen durch 
die Vernetzungen mit internationalen 
Organisationen und Akteuren der 
Zivilgesellschaft aufgegriff en und be-
arbeitet. Es ist durchaus ein positiver 
Nebeneffekt der Globalisierung, dass 
durch kurze Kommunikationswege 
auch gemeinsame Positionen leichter 

erarbeitet werden können und zudem 
in gemeinsam abgestimmten Strategien 
für Lobbyarbeit und Anwaltschaft in die 
politische Debatte eingebracht werden 
können. Wieder sind die Jubilee Kam-
pagne ein beredtes Beispiel dafür, eben-
so wie die Diskussionen zu NePAD, die 
Bildung von regionalen Netzwerken zu 
EPA-Verhandlungen, das Sozialforum 
auch auf afrikanischem Boden und der 
Global Call to Action Against Poverty 
im Zusammenhang mit den Millenni-
umszielen, wo Kirchen tragende Rollen 
spielen.

Das Beispiel JCTR als Akteur

Das Jesuit Centre for Theological Refl ec-
tion (JCTR) in Lusaka, Sambia, ist ein 
hervorragendes Beispiel. das oben Ge-
sagte zu verdeutlichen. Es wurde 1988 
gegründet, um Themen zu befördern, 
die den christlichen Glauben und sozia-
le Gerechtigkeit in Malawi und Sambia 
verknüpfen. Ähnlich wie in anderen 
Provinzen der Welt errichteten die Je-
suiten im südlichen Afrika ein Institut, 
das sich den vielfältigen gesellschaftli-
chen Themen stellt und forschend, er-
zieherisch, Bewusstsein-bildend sowie 
politisch agiert.
Zuvor, seit den 70er Jahren, waren die 
Jesuiten schon durch Programme für 
ländliche Entwicklung aktiv. Auf die-
sem Gebiet bestritten sie den Kampf um 
die nachlassende Förderung ländlicher 
Programme in der Entwicklungszusam-
menarbeit seit den 80er Jahren. Schon 
früh griffen sie das Konzept nach-
haltiger ländlicher Entwicklung mit 
ökologischer Landwirtschaft auf. Heute 
ernten sie Erfolg, der sich in der Nach-
frage nach ihrer Expertise seitens der 
sambischen Universität zeigt. Die ak-
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tuelle Umorientierung zur Bekämpfung 
der Nahrungskrisen bestätigt diesen 
nachhaltigen Ansatz. Das JCTR beför-
dert die Debatte zu Menschenrechten in 
der Gesellschaft und der Befähigung zur 
politischen und sozialen Teilhabe. Das 
nunmehr 18-köpfi ge Team des JCTR hat 
sich die Prüfung nationaler Strategien 
zu Verbesserung der Lebensbedingun-
gen und der Armutsbekämpfung zur 
Aufgabe gemacht. Die Jubilee-Kampa-
gne und die kritische Analyse von EPAs 
und des Welthandelssystems haben sie 
unter dem Aspekt der Erreichung öko-
nomischer Gerechtigkeit betrieben. Ne-
PAD und der Peer Review Mechanismus 
afrikanischer Staaten werden ebenso 
kritisch begleitet.
Einzigartig ist die Erarbeitung eines 
nationalen Grundbedürfniswarenkorbes 
(Basic Needs Basket) für ländliche und 
städtische Haushalte, der monatlich ver-
öff entlicht wird und der Regierung und 
den Gewerkschaften zur Verfügung ge-
stellt wird, um die Maßnahmen für Be-
schäftigungspolitik, sozialer Sicherung 
und Armutsbekämpfung zu verbessern. 
Damit steht das JCTR in der sambischen 
Öffentlichkeit an prominenter Stelle 
und kann auch bei anderen Themen 
tonangebend sein. Dem JCTR gelingt es, 
Parlamentarier und Regierung in den 
Dialog einzubinden. Zudem wird großer 
Wert auf die Vernetzung mit anderen 
lokalen Akteuren, von Universität und 
Nichtregierungsorganisationen bis hin 
zu den international agierenden Stif-
tungen der Geberländer, gelegt. Dies in 
fi nanzieller, aber vor allem in inhaltli-
cher Hinsicht.
International auf afrikanischem Kon-
tinent ist es vernetzt mit dem African 
Forum for Catholic Social Teaching 
(AFCAST), einem Thinktank, der im 

südlichen und östlichen Afrika verschie-
dene Forschungs- und Bewusstseinsbil-
dungseinrichtungen verbindet. Koordi-
niert wird das AFCAST von Harare aus. 
Das JCTR ist eine vielfach nachgefragte, 
professionell anerkannte und sehr be-
kannte Ressource für entwicklungspo-
litische und ethische Fragen in Sambia 
und im südlichen Afrika und darüber 
hinaus auch in europäischen Ländern. 
Es ist ein hervorragendes Beispiel für 
die Brücke zwischen Verwurzelung in 
der katholischen Soziallehre und der 
Öffnung zu anderen gleichgesinnten 
zivilgesellschaftlichen Akteuren. Eigene 
Profi lierung durch Spezialthemen wird 
erreicht, ebenso wie Synergien syste-
matisch genutzt werden in Kooperation 
mit vielfältigen Partnern. Damit ist es 
Ausdruck einer gestärkten Zivilgesell-
schaft mit geschärftem Profi l, die einen 
wesentlichen Beitrag zu einem gesell-
schaftlichen Wandel in Afrika leistet.

Schlussbemerkung

Zum Abschluss möchte ich drei Aspekte 
zusammenfassend nennen, die für die 
Einschätzung zivilgesellschaftlicher 
Möglichkeiten in Afrika zu beobachten 
sind:
• Die Landschaft afrikanischer Zivilge-

sellschaft ist bunter geworden. Sie 
hat sich inhaltlich ausgestaltet und 
qualifi ziert und ist in ihren Positio-
nen gestärkt. Dazu hat die internati-
onale Dimension der zivilgesell-
schaftlichen Zusammenarbeit viel 
beigetragen. Gleichzeitig entwickelt 
sie größeres Selbstbewusstsein ihren 
finanziellen Unterstützern gegen-
über. Damit wird die partnerschaftli-
che Dimension zivilgesellschaftlicher 
Zusammenarbeit in den Vordergrund 
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gerückt, die auch das Aussehen der 
Landschaft/das Gesicht der Akteure 
ändert.

• Der Aufbau von Partnerschaften auf 
Augenhöhe, mit langjähriger Pers-
pektive und auf Vertrauen basierend, 
die Eigentümerschaft respektierend, 
Interessen transparent darlegend und 
Unterstützung gebend, stärkt Zivil-
gesellschaft dauerhaft. Das ist selbst-
verständlich schwieriger bei Partner-
schaften, die fi nanzielle Kooperation 
vorsehen, als bei rein inhaltlichen 
Vernetzungen. Partnerschaften sind 
aber notwendig, zumal wenn es um 
die Positionierung zu globalen He-

rausforderungen geht. Der gesell-
schaftliche Wandel unterliegt globa-
len Einfl üssen und wirkt sich anders 
herum auf die globale Politik aus.

• Kirchliche Organisationen und 
Strukturen sind in afrikanischen 
Ländern fester Bestandteil der Ge-
sellschaft und erreichen alle Ebenen 
in ihr. Durch ihre weltkirchlichen 
Bezüge sind sie für die globalen The-
men gut aufgestellt und ihnen 
kommt besondere Verantwortung zu 
bei der Vermittlung eines vom Glau-
ben inspirierten und kritischen Ver-
ständnisses der aktuellen Politik. 


